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Ein Erlebnisbericht der Veranstal-

tung der Akademischen Verbindung

Welfen, unterstützt von United Archi-

ves Zurich. Zeit und Ort: ein kalter

8. April 2014, abends im Uniquartier

Zürich. Liebe Leserschaft des «Zürich

2», der Schreibende hat die ritterli-

che Sprache und Bezeichnungen der

Verbindung in den Text einfliessen

lassen, um authentisch die zwingen-

de Kraft der Atmosphäre wiederzu-

geben.

Die Akademische Verbindung

Welfen trifft sich zu regelmässigen

Anlässen im Restaurant Palmhof mit

eigenem Saal. Sympathische Frauen

und Männer in «Uniform» – in vollen

Farben, mit Liederbuch in der Hand

bereit kräftig zu singen. Rita Brunetti

v/o Méri begrüsst als Senior die Akti-

vitas, der Semestercantus «Dort Saa-

leck, hier die Rudelsburg» verklingt

wohl. Die Welfen wurden 1921 ge-

gründet und sind eine heute gemisch-

te Reformverbindung im Schweizeri-

schen Studentenverein. Die Pfeiler

der Verbindung sind die Freund-

schaft, die Wissenschaft und die Tu-

gend, die an geselligen Anlässen ge-

pflegt werden. Das Vereinsleben ist

intensiv.

Der Senior ruft: «Silentium!», der

Fuxmajor befiehlt: «Silentium im

Stall!» Ein herzliches «herrscht» wird

bestätigt. Rita Brunetti v/o Méris Aus-

ruf «Silentium» und das kräftige «Si-

lentium im Stall» des Fuxmajoren Fa-

bian Henggeler v/o Prógonos ist der

Startschuss für Daniel Schafroth.

Verdingt wegen Alkoholkrankheit
Der Engemer Co-Leiter des Schul-

hauses Lavater in beste akademische

Gesellschaft geladen, über seinen Va-

ter mit dunkelster Verdingbuebver-

gangenheit zu sprechen.

Sein Vater Fritz Schafroth wurde

verdingt, weil dessen Vater alkohol-

krank war. Fritz lebt heute nicht

mehr. Die Menschen mit Verding-

kindvergangenheit, die noch leben,

sind trotz offizieller behördlicher Ent-

schuldigung, im Dauerzustand eines

nicht lösbaren Traumas. Nichtsdesto-

minder die Angehörigen.

Im berstendvollen Saal eröffnet

Daniel mit seiner Gitarre den Abend

mit harten Gitarrenklängen à la Elvis

Presley: «Jailhouse Rock!» Welfen,

Zürichs Akademiker, singen begeis-

tert mit. Daniel Schafroth ist ein lei-

denschaftlicher Musiker und Erzäh-

ler, der dem Stamm seine Leidensge-

schichte näher bringt. Er fragt direkt

das Publikum: «Was sind Verdingkin-

der? Warum schämt sich die Gesell-

schaft, über diese dunkle Seite der

Schweizer Geschichte zu reden?

Kennt jemand von Euch in Eurem

Bekanntenkreis, Verdingkinderge-

schichten von früheren Generatio-

nen?»

Der Zürich-Wollishofer AH Emil

Jaeger v/o Goron meldet sich spontan

zu Wort: «Im Oberwallis hörte ich ei-

nerseits von Frauen, denen, nach-

dem sie Witwen geworden sind, ihre

Kinder weggenommen und verteilt

wurden. Andererseits waren die Kin-

der, die unehelich waren, stigmati-

siert und ihre Mütter lebenslänglich

geächtet. In dieser Zwangssituation

war es für die Frauen gefährlich, mit

einem Mann vor der Ehe eine sexuel-

le Beziehung einzugehen. Dieser

Machtmechanismus ermöglichte

auch der Kirche, die Männer unter

Kontrolle zu behalten. Und doch

noch eine positive Geschichte: Da-

heim war mein eigenes Erlebnis die

Aufnahme zweier Waisenkinder, die

ein Teil unserer Familie wurden.»

Ledige schwangere Frauen ka-

men ins Frauengefängnis und allein-

erziehende Frauen wurden in Erzie-

hungsheime eingewiesen. Die Phar-

maindustrie benutzte Heimeinwoh-

ner schamlos für medizinische Expe-

rimente. Waisenkinder wurden von

Lehrern geschlagen, sogenannt ge-

züchtigt, damit sie sich eines Tages

anständig im Erwachsenenleben be-

nehmen würden. Viele Bauern «be-

sassen» ihre «eigenen» Verdingkin-

der, die sogar auf Dorfmärkten ange-

boten und ausgelesen wurden.

Die Höfe hatten eine strenge Hier-

archie: Oben die Bauern, eigene Kin-

der, Knechte und dann zuunterst die

Verdingkinder. Fritz Schafroths Vater

– Daniels Grossvater – war Dachde-

cker. Im Sommer wurden Dächer ge-

deckt, im Winter Schindeln herge-

stellt. Er hatte, auch durch joviale

Kunden gefördert, lockeren Umgang

mit Alkohol. In diesem Umfeld verun-

fallte er schwer und verstarb im Spi-

tal. So war für Fritz Schafroth sein

Blaues-Kreuz-Engagement gegen Al-

kohol und Zigaretten selbsterklärend,

mit moralischem Einbinden seiner

Kinder in die Jugendgruppe Hoff-

nungsbund.

Der Schreibende übergibt für die-

sen Abschnitt Daniel Schafroth per-

sönlich das Wort:

«Ab dem 70. Altersjahr hat mein

Vater Fritz begonnen, mehr und

mehr von den ihn sein ganzes Leben

belastenden Geheimnissen zu erzäh-

len. Er hatte sich bis anhin darüber

geschämt und schliesslich entschie-

den, dass wir darüber erfahren soll-

ten, damit wir sein oft nicht nachvoll-

ziehbares Handeln besser einordnen

konnten. Er hat intuitiv begonnen,

uns Kindern mit seinem Erzählen

und Aufschreiben die Handlungsfä-

higkeit zu geben.

Zimmerherrenmissbrauch
Mein Grossvater war alkoholkrank,

die Grossmutter versuchte, mit Trep-

penreinigen durchzukommen. Trotz-

dem war die Armut so gross, dass es

oft nicht fürs Essen gereicht hatte

und sie hungern mussten. Drei Kna-

ben bewegen sich viel und essen

grosse Mengen. Damit die Mutter ei-

nen Zustupf erhielt, vermietete sie

den eh schon engen Wohnraum an

Zimmerherren. Einige von diesen

Zimmerherren nutzten die Gelegen-

heit und boten der Mutter für erwei-

terte Dienste zusätzliches Geld, das

sie in ihrer Not annahm. Ob sie dafür

auch Geld erhielt, dass die Zimmer-

herren auch von den drei Knaben

Liebe nahmen oder ob sie aus lauter

Verzweiflung einfach darüber hin-

wegsah und dazu schwieg, entzieht

sich meinen Kenntnissen. Auf jeden

Fall gaben solche Herren einander

die Information weiter, dass man

dort mit Knaben verkehren konnte.

Sogar ein Lehrer meines Vaters

wusste davon und profitierte immer

wieder in der Schule nach dem Un-

terricht davon, bis mein Vater es dem

Pfarrer erzählte. Die Information

ging dann vom Pfarrer weiter an die

Behörden und mein Vater wurde, da

er ja nach der damaligen Meinung

den Lehrer und andere Männer ver-

führte, einem Arzt zugeführt, der ihn

kastrieren sollte, damit mein Vater

die Männer in Ruhe lasse und nicht

noch weiter unzüchtige Sachen ma-

chen könne. Zum Glück zeigte dieser

Arzt Zivilcourage und tat nur so, wie

wenn er meinen Vater unterbunden

hätte. Er sagte ihm aber auch, dass

er das Geheimnis für sich behalten

solle, dass er trotzdem noch Kinder

haben könne.

La Côte-aux-Fées
In dieser Ortschaft arbeitete mein Va-

ter als Verdingbueb. Aufgrund der

Armut und den sexuellen Verfehlun-

gen erhielt die Familie Auflagen: Ent-

weder ein Kind verdinge sich freiwil-

lig oder die ganze Familie müsse ins

Armenhaus nach Röthenbach im Em-

mental. Mein Vater war sich schon

gewohnt, als ältester Bruder Verant-

wortung in seiner Familie zu über-

nehmen. Als junger Knabe führte er

seinen Vater immer wieder dem

Blauen Kreuz zu, damit er unter-

schreibe, für eine gewisse Zeit absti-

nent zu leben. So entschied sich Fritz

für die Arbeit als Verdingkind in der

Fremde. Er wurde vom zuständigen

Beamten ins Welschland nach La

Côte-aux-Fées im Neuenburger Jura

auf über 1000 Meter Höhe zu einem

Bauern überwiesen. Dieser Hof war

nicht weit vom Dorf entfernt, ein be-

nachbarter Hof wurde vom Bruder

seines Meisters geführt, der Fritz

wohlgesinnt war und ihm immer

wieder ein wenig Freiraum vom Ver-

dingen verschaffte. In einem Brief

meines Vaters an seinen eigenen

Bruder schrieb er, dass der Heustall

über seinem Zimmer liege und im-

mer wieder Heu durch die Spalten

herunterfalle. Wenn dann das Heu

aufgebraucht gewesen sei, dann sei

immer wieder beim Wischen in der

Scheune der ganze Staub durch die

Spalten in sein Zimmer hinunterge-

fallen. Bei starkem Regen sei das

Wasser in sein Zimmer hineingelau-

fen und es sei auch vorgekommen,

dass es von oben heruntergetropft

habe. Wer den Jura ein wenig kennt,

der weiss, dass heute dort ein wun-

derbares Gebiet für Langläufer ist,

weil der Schnee dort wegen der Kälte

lange liegen bleibt und gute Qualität

hat, und der kann sich vorstellen,

was für eine Kälte in diesem Zimmer

geherrscht hatte. Im zweiten Winter

hatte ihm dann sein Beistand wenigs-

tens einen anständigen Wintermantel

gebracht.

Weltberühmte Uhrenmarke Piaget
Da mein Vater zur Rettung seiner Fa-

milie aus ‹eigenem Willen› sich dem

Schicksal des Verdingens ergeben

hatte, machte er das Beste aus seiner

Situation. Er nützte seine wenige

Zeit, um in der Schule Erfolg zu ha-

ben und machte pflichtbewusst im

kirchlichen Unterricht mit. Da er sehr

auf ein sympathisches Auftreten ach-

tete, lernte er viele Menschen ken-

nen, die ihn achteten. In seinem

Oberstufenzeugnis gab es ausge-

zeichnete Noten und im Bericht sei-

nes Lehrers stand, dass er bei allen

wegen seiner Hilfsbereitschaft sehr

beliebt gewesen sei. Sein einnehmen-

des Auftreten führte dazu, dass er

mit den Menschen, die ihn förderten,

sein restliches Leben in Kontakt

blieb. Dadurch konnten auch wir als

Kinder diese Gegend kennenlernen

und sogar dort Aktivferien verbrin-

gen. In Les Places durfte ich mehr-

mals bei der Familie Piaget zu Gast

sein. Dieser Name ist in La Côte-

aux-Fées bekannt, hier ist die Luxus-

uhrenmarke Piaget beheimatet. Viele

Menschen aus der Region haben dort

Arbeit gefunden und auch heute noch

ist es ein wichtiger Arbeitgeber.»

Heimat, Militär, Berge, Arbeit,
Lieder, Glaube, Tod
«Da die Armut seiner Familie weiter-

ging, wurden auch seine Brüder ver-

dingt, aber im Kanton Zürich. Auf-

grund der guten schulischen Leistun-

gen und des positiven Berichts über

Fortsetzung nächste Seite

Der Engemer Daniel Schafroth über seine Herkunft:
Der Zürich-Engemer
Co-Leiter des Schulhauses
Lavater, Daniel Schafroth,
assistiert von Pilar
Hermann, spricht am
Stamm der Akademischen
Verbindung Welfen Zürich
über sein Herzensthema:
Verdingkinder.

Ronny Stocker

Daniel Schafroth über seinen Verdingbuebvater Fritz: «Für meinen Vater war sein Blaues-Kreuz-Engagement
gegen Alkohol und Zigaretten selbsterklärend, mit moralischem Einbinden seiner Kinder in die Jugendgruppe
Hoffnungsbund. Auf dem Bild Fritz (r.) mit seinem Bruder Erich. Am Arm den Hoffnungsanker des Blauen
Kreuzes als Symbol. Foto: United Archives Zurich

Daniel Schafroth über seinen Verdingbuebvater Fritz: «In den Bergen
konnte er sich spüren, die Weite sehen, die Freiheit spüren und laut ‹hi-
nausjuchzen›. Dieses Gefühl der ungebändigten Natur stand im Gegen-
satz zu seinem Leben als Kind und als Jugendlicher, über das er kaum
Bestimmung hatte.» Foto: United Archives Zurich
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Fritz organisierte ihm sein Bei-
stand eine Lehre als Elektriker in Zü-
rich. Mit jedem Lohn unterstütze
Fritz seine Familie, sodass irgend-
wann auch seine Mutter einigermas-
sen anständig leben konnte. Aber all
das, was er bis dahin erlebt hatte,
musste er in irgendeiner Form auf-
fangen. Sein Leben baute er auf ver-
schiedenen Säulen neu auf, die ihm
Sicherheit gaben, es selbst bestim-
men zu können:

Heimat: Er pflegte alle Traditio-
nen, die in irgendeiner Weise mit der
Schweiz zusammenhingen. Der Na-
tionalfeiertag war für ihn immer wie-
der ein grosses Ereignis, das er wo-
chenlang minutiös vorbereitete.

Militär: Im Militär war er bei den
Übermittlungssoldaten in den Alpen.
Es gab ihm die Sicherheit, dass er
wusste, wie er sich verteidigen kann
und wie er in den Bergen für seine
Heimat sorgen kann – stellvertretend
für seinen eigenen Schutz. Er war
stolz auf jede Minute seines Dienstes.

Berge: In den Bergen konnte er
sich spüren, die Weite sehen, die
Freiheit erfahren und laut ‹hinaus-
juchzen›. Dieses Gefühl der ungebän-
digten Natur stand im Gegensatz zu
seinem Leben als Kind und als Ju-
gendlicher, über das er kaum selber
bestimmen konnte.

Als Elektriker bei den VBZ
Arbeit: Bei der Familiengründung
wechselte Fritz zu den Verkehrsbe-
trieben der Stadt Zürich als Elektri-
ker. In dieser Funktion war er als
Spezialist verantwortlich für die Re-
paraturen der Zürcher Strassenbah-
nen. Er beantragte das Bürgerrecht
von Zürich und stellte so sicher, dass
nie wieder jemand seiner gegründe-

ten Familie aus Zürich in Gefahr lief,
bei Armut ausgewiesen zu werden.
Seine Arbeit an den Trams führte er
mit Leidenschaft aus und seine Wa-
gen waren für ihn wie gute Freunde,
die von ihm kontrolliert und verarztet
werden mussten.

Lieder als Ausdruckmittel
Lieder, Glaube, Tod: In vielen Situa-
tionen, die er nicht einordnen konn-
te, halfen ihm der Glaube, den er
schon im Blauen Kreuz kennen ge-
lernt und den er im Jura vertieft hat-
te, und die Hoffnung, den härtesten
Anforderungen zu genügen. Er konn-
te sich durch das Nachdenken über
die Aussagen in den biblischen Tex-
ten eine Zukunft vorstellen. In der
Schule, im Blauen Kreuz, in der Jun-
gen Kirche und im Militär lernte er
viele Lieder kennen, die er bald aus-
wendig konnte und die er mit seiner
lauten schönen Stimme immer und
überall sang. Mit den verschiedenen
Liedern hatte er die Möglichkeit, sei-
ne Stimmungen und Gefühle auszu-
drücken, ohne dass er sein Geheim-
nis verraten musste.

Mit 79 Jahren die Selbsttötung
Mit 79 Jahren erschoss sich mein Va-
ter mit seinem Karabiner, weil er vor
grossen Operationen stand und nicht
mehr von unbekannten Menschen –
Pflegepersonal, Ärzten und weiteren
Fremden – abhängig sein wollte. Mei-
ne Schwester, mein Bruder und ich
waren während seiner Selbsttötung
im Ausland oder nicht erreichbar.»

United Archives Zurich sichert di-
gital Text und Bild historischer Tat-
bestände wie die der Verdingkinder
für die Zukunft. Hier stehen die fünf
Gründer der United Archives Zurich
Daniel Schafroth zur Seite, der im

Unternehmen für Bildmelodien mit
Mario Hotz das Departement Swiss
Verdingkinder Archives führt. Weiter

zeigt Daniel Schafroth Parallelen zu
den heutigen aus der Norm fallenden
Menschen auf und geht so zum zwei-

ten Teil seines Vortrags über – der
täglichen Herausforderung, Co-Leiter
des Schulhauses Lavater in Zürich-
Enge zu sein.

In diesem Zusammenhang steht
die Vision von Daniel Schafroth: «Ich
möchte eine Stiftung gründen, die
junge Menschen und ihre Familien in
schwierigen Situationen der Gegen-
wart, die wir rückwirkend in 50 Jah-
ren ebenso erstaunt betrachten wer-
den, begleitet. Wer gern mit mir Kon-
takt aufnehmen möchte, kann mich
diskret unter der Mobilnummer 079
312 50 68 direkt oder per SMS
abends erreichen.»

Verändertes Weltbild
Der Zürich-Wollishofer AH Emil Jae-
ger v/o Goron unterbricht die Dyna-
mik des Gastredners und schlägt – da
die Uhr schon 22 Uhr zeigt – einen
zweiten Abend vor. Die jungen und
alten Welfen haben vom Verdingkin-
dopfer Fritz Schafroth von damals bis
hin zu den heutigen aus der Norm
fallenden Menschen Feuer gefangen.
Daniel Schafroth hat an diesem ein-
drücklichen Abend ein Stück Heimat
für seinen Verdingbuebvater zurück-
geholt. Rita Brunetti v/o Méri, Senior
der Aktivitas: «Unsere jungen Mit-
glieder der Akademische Verbindung
Welfen sind von den Hochschulen in
eine andere Welt eingetaucht, die ihr
Weltbild empathisch verändern
wird.»

«Verdingkinder, mein Verdingbuebvater und ich»

Kontakte; Akademische Verbindung WEL-
FEN ZÜRICH, Rita Brunetti v/o Méri, Res-
taurant Palmhof, Universitätsstrasse 23,
8006 Zürich, Telefon 044 261 69 90, In-
ternet: www.avwelfen.ch. Ron Stockers
UNITED ARCHIVES ZURICH
Daniel Schafroth, Departement Swiss Ver-
dingkinder, Obstgartenstrasse 22, 8006
Zürich, Mobile 079 312 50 68, Internet:
www.united-archives.ch

Daniel Schafroth über seinen Grossvater Friederich Schafroth: Anfang
30er. «Mein Verdingbuebvater Fritz’s Schicksal hat die Ursache bei sei-
nem Vater Friederich Schafroth. Der Dachdecker Friederich (Foto) war
dem Alkohol angetan. Diese Sucht war für die Behörden Grund, Friede-
rich das Erziehungsrecht zu entziehen und Fritz zum Verdingbuben auf
einem Bauernhof zu machen.» Foto: United Archives Zurich

Alles neu macht der Mai – stimmt das wirklich?
Schauen wir doch in der Weltgeschichte für
einmal zurück. Was früher so im Mai geschah:
1890 erstmals wird der 1. Mai als Feiertag be-
gangen. Am 2. Mai 1519 stirbt Leonardo da
Vinci. 1791 am 3. Mai bekommt Polen als ers-
tes Land in Europa eine schriftliche Verfassung.
138 Jahre und einen Tag später erblickt Aud-
rey Hepburn das Licht der Welt. Am 5. Mai
1912 erscheint die erste Nummer der «Praw-
da». Tags darauf, jedoch 82 Jahre später, wird
der Tunnel unter dem Ärmelkanal dem Verkehr
übergeben. Am 7. Mai 1924 wird die 9. Sinfo-
nie von Beethoven uraufgeführt. Vor 69 Jahren
am 8. Mai kapituliert das Deutsche Reich. Can-
berra wird 14 Jahre nach seiner Gründung am
9. Mai 1927 Hauptstadt von Australien. Nelson
Mandela wird am 10. Mai 1994 erster schwar-
zer Staatspräsident von Südafrika. Tags darauf,
aber im Jahr 1981, startet «Cats», um das er-
folgreichste Musical aller Zeiten zu werden.
(Mal schauen was die folgenden Maie noch
bringen.) Einen Tag später bestehe ich die Auf-

nahmeprüfung an die Schauspiel Akademie Zü-
rich. Noch einen Tag später wird in Rom auf
den Papst ein Mordanschlag verübt. 1998 am
14. Mai stirbt Frank Sinatra.

Die Fifa-Gründung!
Anlässlich der Weltausstellung wird 1889 der
Eiffelturm am 15. Mai feierlich eingeweiht.
1920 am 16. Mai wird Jeanne d'Arc heilig ge-
sprochen. Die Rassentrennung in öffentlichen
Schulen wird in den USA am 17. Mai für ver-
fassungswidrig erklärt, vor 60 Jahren! Der spä-
tere Papst Johannes Paul II. wird 1920 am 18.
Mai in Krakau geboren. 1999 findet in Zürich
am 19. Mai ein erstes geheimes Treffen zwi-
schen der baskischen Untergrundorganisation
ETA und der spanischen Regierung statt. Der
Meter wird von 17 Nationen als verbindliche
Längeneinheit anerkannt, in Paris am 20. Mai
1875. 29 Jahre und einen Tag später wird am
selben Ort die FIFA gegründet. Erstmals be-
sucht ein US-amerikanischer Präsident die So-
wjetunion. Es ist der 22. Mai 1972, und der Be-
sucher heisst Nixon. Zwei kaiserliche Ratsher-
ren werden beim Fenstersturz in Prag aus dem
Fenster geworfen. Das ist 1618 am 23. Mai der
Auftakt zum Dreissigjährigen Krieg. Lys Assia
gewinnt am 24. Mai in Lugano den ersten
Grand Prix d'Eurovision de la Chanson, im
Jahr 1956. 2002 am 25. Mai heiratet Claudia
Schiffer. 1938 wird bei Wolfsburg der Grund-
stein für das Volkswagenwerk gelegt. Der 26.
Mai ist also quasi der Geburtstag des VW-Kä-
fers. Ein Jahr zuvor wird am 27. Mai die
Golden-Gate-Brücke dem Verkehr übergeben.
Amnesty International wird gegründet, am 28.
Mai 1961. Erstmals rückt die Schweiz von ihrer
konsequenten Neutralitätspolitik ab und tritt
am 29. Mai 1992 der Weltbank und dem Inter-
nationalen Währungsfonds bei. Tags darauf
stirbt der ehemalige deutsche Bundespräsident
Karl Carstens. Seit einigen Jahren feiert der äl-
teste Cousin unseres Sohnes am 31. Mai seinen
Geburtstag. Ja, der Mai hatte schon immer viel
zu tun.

Neu im Mai
Kamil Krejci

KAMILS KOLUMNE

Kamil Krejci ist Schauspieler und schreibt regelmäs-
sig fürs «Zürich 2».

Kamil sinniert über «Alles neu – macht der
Mai» nach. Und kommt zum Schluss: Es
stimmt! Foto: zvg.

Im Vorfeld zu diesem Match, einem weiteren
6-Punkte-Vergleich, war schon von einer mögli-
chen Niederlage der Wollishofer die Rede. Wie
sie aber zustande kam, war enttäuschend. Sie-
ger blieb letztlich nicht ein übermächtiger Gast-
geber, sondern der weniger schlechte der bei-
den Kontrahenten. An diesem sonnigen herrli-
chen Sonntagmorgen versteht sich. Bei hervor-
ragenden Bedingungen auf Naturrasen im
schmucken Stadion Heslibach. Beide können
bestimmt mehr.

Der Höhepunkt aus Wollishofer Sicht fand
schon in der 1. Minute der Partie statt. Der
Ball, abgegeben keinen halben Meter von der
Behindlinie entfernt durch Cavaliere, klatschte
an den Pfosten des Küsnachter Tors .

Die Platzherren kamen in der Folge zu eini-
gen Abschlüssen, die aber das Ziel klar verfehl-

ten
oder
Goalie
Schürc-
h nie
vor
Proble-
me
stellten.
Ähnli-
ches
sah
man
von den
Platz-
herren.

Wir sahen schon Spiele zwischen Teams ver-
schiedener Spielklassen, die weit engagierter
ausgetragen wurden. Dabei ist zu bemerken,
dass beiden Clubs trotz gegenwärtig komforta-
bler Tabellenlage der Ligaerhalt noch nicht ge-
sichert ist. Für Frares Team wird nur eben die-
ser gefordert. Der Ehrgeiz der Spieler (und vor
allem deren Fans) dürfte aber doch höher lie-
gen.

Obwohl sich die Gäste auffallend defensiv
verhielten, mussten sie nach einer halben Stun-
de den ersten Gegentreffer hinnehmen. Lubo-
mir Baran verwertete eine Hereingabe volley
zum 1:0. Beurteilt nach Ballbesitz war die Füh-
rung für Küsnacht verdient. Der FCW spielte in
unveränderter Art weiter, auch nach der Pause.
Weite Pässe, das eigene Mittelfeld ausschal-
tend, wurden weit, aber immerhin meist prä-
zis, nach vorne geschlagen. Die jeweiligen
Empfänger, sei das auf Flügelposition oder im
Zentrum, waren da aber gegen die gut organi-
sierte Abwehr auf sich allein gestellt und ohne
Chance. Als Zuschauer hatte man den Ein-
druck, dass die Gäste angetreten waren um
nicht oder höchstens knapp zu verlieren, nicht
aber um unbedingt zu gewinnen.

So dauerte es bis zur 81. Minute bis Baran
mit seinem 2. Treffer den Schlussstrich zog.

FC Wiedikon zu Gast
Am Osterwochenende ist Pause. Eine Woche
später dann gastiert auf der Sonnau (27. April,
10.15 Uhr) der FC Wiedikon. Ein Gegner auf
Augenhöhe, allerdings auf einem Abstiegsplatz.
Schon in der Vorrunde, auf dem Heuried-
Kunstrasen, war dieser Gegner nicht wirklich
stärker, hatte aber 3:1 gewonnen. Es ist also
noch eine Rechnung offen.

Bruno Lendenmann

FCW: Trotz Niederlage im Plansoll
Der FC Wollishofen verlor gegen den
Tabellennachbarn aus Küsnacht an
der Goldküste mit 0:2, obwohl der
Stadtklub den Match mit einem
Alutreffer lancierte. Trotz der
Niederlage fühlt sich der FC Wollis-
hofen punktemässig im Plansoll.

Aufstellung FC Wollishofen: M. Schürch; Nolfi, Hess
(66. Schmid), M. Iseli, Bindi, Cavaliere, Schwendener,
L. Schürch, Baumberger, Wermelinger (61. Ramaglia),
Ljatifi (78. Homberger)

Die Tabelle: 1. FC Blue Stars ZH 1
38 Pkt.; 2. FC Lachen/Altendorf 1 35
Pkt.; 3. FC Srbija ZH 33 Pkt.; 4. FC
Red-Star ZH 2 30 Pkt.; 5. FC Küs-
nacht 1 25 Pkt.; 6. FC Schwamen-
dingen 1 24 Pkt.; 7. FC Wollisho-
fen 1 23 Pkt.; 8. FC Einsiedeln 1 23
Pkt.; 9. SC YF Juventus 2 22 Pkt.;
10. FC Horgen 21 Pkt.; 11. FC See-
feld ZH 2 19 Pkt.; 12. FC Wiedikon
ZH 1 14 Pkt.; 13. FC Embrach 1 12
Pkt.; 14. FC Affoltern a/A. 8 Pkt.

FCW im Mittelfeld


